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tung 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Müller. 


Dienſtag den 28. November. 


Inland. 


Poſen den 27. Novbr. Sicheren Nachrichten 
zufolge haben Se. Majeſtät der König der von den 
Grundeigenthümern der Provinz Poſen in Angele⸗ 
genheiten der Eiſenbahn, die Poſen mit Berlin un⸗ 
mittelbar verbinden ſoll, abgeſandten Deputation, 
den 24ſten d. M. in Charlottenburg eine ſehr gnä⸗ 
dige Audienz zu ertheilen geruht und Allerhöchſt ver⸗ 
ſprochen, dieſe Bitte der Provinz Poſen berückſichti⸗ 
gen zu wollen. — Die Allgemeine Preußiſche Ztg. 
wird wahrſcheinlich nächſtens genauere Nachrichten 
darüber mittheilen. 


Berlin den 25. November. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Konſt⸗ 
ſtorial- und Schul⸗Rathe Veſſerer zu Aachen den 
Rothen Adler-Odden dritter Klaſſe mit der Schleife 
zu verleihen; und den Ober-Landesgerichts-Rath 
Tüs haus zu Paderborn in gleicher Eigenſchaft an 
das Ober⸗Landesgericht zu Münſter zu verſetzen. 

Se. Excellenz der General-Lieutenant und Com⸗ 


mandeur der 14ten Diviſton, von Rohr, iſt nach 
Breslau abgereiſt. 


Berlin. — In der am Namenstage Ihrer 
Majeſtät ſtattgefundenen muſtkaliſchen Abend-Un⸗ 
terhaltung zu Charlottenburg legte der neue Hof⸗ 
domchor unter der Leitung der Muſikdirektoren 
Neidthardt und Grell zur höchſten Zufriedenheit ſeine 
erſte Probe ab. Derſelbe führte den Geſang von 
Pergoleſe „Oh Roma nobilis, dann das „Ave 
verum von Mozart, und ein von Bornemann 
verfaßtes und von Grell komponirtes Patriotenlied 
mit der größten Präciſton aus. 
Sängerin, Madame Montenegro, die Wittwe 


Die Spaniſche 


des bei Barcelona gefallenen tapferen Generals glei⸗ 
chen Namens, wirkte ebenfalls in dieſem Hofkonzert 
mit. — Wie weit hier der Spekulationsgeiſt geht, 
erfahren wir heute wieder durch die an allen Ecken 
angeſchlagenen ſehr langen Zettel, auf welchen mit 
großen Lettern zu leſen iſt: „Um die Schulden 
zu tilgen. Ein hieſiges, reelles Hand⸗ 
lungshaus, welches ſeinem Sturze ſehr 
nahe iſt, ſteht ſich genöthigt, um ſeinen bisher 
gehabten Credit und Renommee nicht zu ſchwächen, 
einige Kiſten gute Leinewandwaaren noch bedeutend 
unter der Hälfte des Fabrikpreiſes zu verkaufen ze. 
(Bresl. Ztg.) 

Berlin. — Unſere Univerſität hat durch ihr 
Eingehen auf Stoffe moderner Wiſſenſchaft bereits 
an Frequenz gewonnen und die Theilnahme aller 
Freunde der Wiſſenſchaft hervorgerufen. Die erſte 
Vorleſung des Dr, Nauwerk „über Staats-Philo⸗ 
ſophie“, welche am 15ten d. ſtattfand, bildete wohl 
den Glanzpunkt der akademiſchen Erſcheinungen in 
dieſem Semeſter. Man mußte vor dem Beginn in 
das größte Auditorium ziehen, weil in dem gewähl⸗ 
ten nicht viel über die Hälfte Platz fanden. Nau⸗ 
werk entwickelte zunächſt den Begriff des modernen 
Staates als den konkreten, alle Geiſtesphaſen, in⸗ 
ſofern ſie eine weltliche Exiſtenz haben, umfaſſenden 
Geiſt, der, als ein in ſich felbft bewegter, als das 
wahrhafte Perpetuum mobile, die freie Diskuſſton, 
das freie Wort und Oeffenlichkeit ſeiner Bethätigung 
in allen Momenten feines organiſirenden Lebens 
mit Nothwendigkeit fordere. Man fürchte dies, 
aber dagegen ſei kein anderes Mittel, als durchaus 
in den mittelalterlichen Hierarchie- und Feudalſtaat 
zurückzuflüchten, was zwar theilweiſe verſucht werde, 
aber weder theilweiſe noch im Ganzen gelingen könne, 
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da ſich der geſchichtliche Geiſt als ein abſolut noth⸗ 


wendiger in ſeinem Weſen durchaus nicht beeinträch⸗ 
tigen laſſe und in ſich ſelbſt nur um fo mächtiger 
werde, je mehr man mit äußerlicher Macht gegen 
ihn ziehe. — Huber hatte ſchon in der dritten 
Vorleſung keine Zuhörer mehr für ſeine Spaniſche 
Geſchichte. Mundt zieht und intereſſirt durch 
Witze und Hiebe, die er jetzt von einer liberalen, 
ſogar von einer Hegelſchen Seite nach verſchiedenen 
Seiten hin applicirt, obgleich er früher gegen die 
Hegelei auftrat. Seine Witze ſind übrigens gut 
und ſchlecht. — Die unaufhörlichen Zänkereien 
auf unſeren Bühnen wegen Nollen haben eine hö⸗ 
here Ordre veranlaßt, worin befohlen wird, daß 
das Alterniren eingeführt werde. Herr v. Küſtner 
kann aber den Befehl nicht durchſetzen, und fo kann 
wohl etwas Wahres an dem Gerüchte ſein, daß er 
um ſeine Entlaſſung eingekommen ſein ſoll. Die 
Zeitungen haben ſchon verſchiedene Kandidaten für 
die Stelle bezeichnet. Hinſichtlich der Kritik ſoll 
etwas geſchehen von Seiten des Prokeſſor Gubitz, 
welcher ſeinen „Geſellſchafter“ vom nächſten Jahre 
an für Dramatik und deren Kritik bedeutend erwei⸗ 
tern will. 


Aachen den 49. Nov. (N. C.), Eine Unterſu⸗ 


chung ſeltener Art nimmt zur Zeit die hieſige Behörde 
in Anſpruch. Es handelt ſich um eine ſogenannte 
Höllenma ſchine. Vor einigen Tagen wurde 
hier ein Käſtchen, welches nach einer Stadt in Weſt⸗ 
phalen adreſſirt war, auf die Poſt gegeben. Als 
es am Orte ſeiner Beſtimmung ankam, wurde daſ⸗ 
ſelbe — ſei es nun, daß irgendwie Angaben gemacht, 
oder ſonſt verdächtige Indicien vorhanden waren — 
auf Befehl der Behörde mit aller Vorſicht geöffnet, 
und als ſein Inhalt ein geladenes Piſtol und vier 
Pfund comprimirtes Pulver gefunden. Von dem 
Deckel lief eine Verbindungsſchnur nach dem Drücker 
der Piſtole, und die Einrichtung war ſo getroffen, 
daß, ſobald das Geheimniß des Käſichens auf dem 
gewöhnlichen Wege, das iſt via Deckel, erforſcht 
wurde, die Waffe losgehen und das Pulver erplo⸗ 
diren mußte. Wie deſtruktiv die Wirkung für die 
öffnende Perſon und ihre Umgebung ſein mußte, 
wird Jeder leicht ermeſſen, der mit den Eigenſchaf⸗ 
ten des gefährlichen Krautes nur irgend vertraut iſt. 
Die Unterſuchung wird, wie natürlich, mit der 
größten Vorſicht geführt, und der Name der Adreſ⸗ 
ſaten iſt demnach noch nicht bekannt geworden. Doch 
nennt das Gerücht einen Engländer, 
Frau getrennt in Weſtphalen lebt. Die Unterſu⸗ 
chung betrifft namentlich einen hieſigen Gaſthof, von 
wo das Käſſchen gbgeſandt worden zu ſein ſcheint. 
Lyck den 18, Nov. (Lyck. N.) In Lötzen (im 
Negierungs⸗Bezirk Gumbinnen) ſind bereits für den 
baldigſt auszuführenden Feſtungsbau 30 Mann mit 


der von ſeiner 


einem Capitain und zwei anderen Offizieren niede⸗ 
ren Grades ſtationirt. : 


An s la n d. 


Deutſchlhand. 

München. — Man hört erzählen, daß ſich 
Brockhaus abermals an unſere Regierung gewendt 
habe, wegen Zulaſſung der „Deutſchen Allgemeinen 
Zeitung“ in Bayern, reſp. um die Begünſtigung 
des Poſtdebits. Eine Entſchließung ſcheint aber 
noch nicht erfolgt zu ſein, wenigſtens nimmt das 
hieſige Poſtamt noch keine Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. 

Urach. — (Schw. M.) Ein oberamtlichts 
Ausſchreiben im Wochenblatte vom 14. November 
ſagt: Es kam in neueſter Zeit mehrfach der Fall 
vor, daß Pferde zu menſchlicher Nahrung geſchlach— 
tet wurden. Die höhere Behörde hat in dieſer Be⸗ 
ziehung erkannt, daß das Aushauen und der Ver⸗ 
kauf von Pferdefleiſch unter den Zunftzwang der Metz⸗ 
ger nicht geſtellt werden, und von einem Verbietungs⸗ 
recht der Waſenmeiſter gegen das Aushauen und 
Verkaufen ſolchen Fleiſches zum Genuſſe nicht die 
Rede ſein könne. Obwohl nun aber der Genuß des 
Pferdefleiſches nach einem Gutachten der oberen Me⸗ 
dizinal⸗Behörde an ſich als unſchädlich erſcheint 
und der Verkauf des Pferdefleiſches unter Voraus⸗ 
ſetzung der gehörigen Rückſicht auf die Beſchaffen⸗ 
heit der zum Genuß für Menſchen zu ſchlachtenden 
Pferde unbedenklich geſtattet werden kann, ſo iſt doch! 
die gewöhnliche Fleiſchſchau für dieſes Gewerbe nicht 
genügend, ſondern es bedarf für die polizeiliche Kon⸗ 
trollirung und Beſchränkung deſſelben beſonderer 
Maßregeln; wenn daher in einem Orte der Fall 
vorkommen ſollte, daß Jemand mit dem Schlachten 
von Pferden und Aushauen des Pferdefleiſches ſich 
gewerbmäßig befaſſen wollte, ſo hat der Ortsvor⸗ 
ſtand vorher an das Oberamt Bericht zu erſtatten. 

Oeſter reich. 

Wien den 19. Nov. Es geht hier noch immer 
das Gerücht und ſelbſt höher geſtellte Perſonen bes 
zweifeln es kaum, daß der jüngſte Sohn des Her⸗ 
zogs von Sachſen-Koburg⸗Kohary, Prinz Leopold 
(geb. 31. Jan. 1824), zum Gemahl der Königin 
Iſabella von Spanien beſtimmt ſei. 

Die Deutſche Allg. Ztg. hat neulich die Angabe 
von einer der Oeſterreichiſchen Flagge in 
den Gewäſſern von Konſtantinopel widerfahrenen 
Beſchimpfung verbreitet Auf authentiſche Quel⸗ 
len geſtützt, kann ich verſichern, daß dieſes Gerücht 
jeden Grundes ermangelt und als rein erdichtet ber 
trachtet werden mu. „ 
hy a A e ü ch. re 
Paris den 20. Novbr. Der Herzog und die 
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Herzogin von Nemours werden ihre Rückreiſe von 
London nach Paris über Belgien machen. Graf 
Mole if auch nach London gereiſt und wird, wie 
es heißt, dort ſo lange verweilen, als der Herzog 
von Nemours ſich daſelbſt aufhält. Heute begiebt 
ſich andererſeits der Vicomte von Chateaubriand nach 
England, um in London die dortige Ankunft des 
Herzogs von Bordeaux abzuwarten. 

Admiral Rouſſin iſt wieder hergeſtellt und wird 
demnächſt nach Paris zurückkehren. 

Die Befeſtigungs⸗Arbeiten in Lyon werden jetzt, 
wie dortige Blätter berichten, namentlich auf dem 
linken Rhone⸗Ufer, mit ungewöhnlicher Thätigkeit 
betrieben. 

Ein neues Drama von Alexander Dumas, „Louiſe 
Bernard“, iſt geſtern im Theater an der Porte⸗ 
Saint⸗Martin aufgeführt worden; es fand großen 
Beifall. 

Se. Königliche Hoheit der Prinz Luitpold von 
Bayern war nach den neueſten Nachrichten aus Mar⸗ 
ſeille mit den Herren ſeines Gefolges aus Italien 
daſelbſt eingetroffen, wollte aber nur kurze Zeit da⸗ 
ſelbſt verweilen, um unverzüglich die Reiſe in das 
Vaterland fortzuſetzen. Ebendaſelbſt war am 15. 
auch der Marquis von Dalmatien, jetzt bekanntlich 
zum Franzöſiſchen Geſandten nach Berlin ernannt, 
von ſeiner Reiſe nach Italien zurück eingetroffen. 
Man erwartet dieſen Diplomaten demnächſt hier. 

Die vom Courrier frangais gegebene Nach⸗ 
richt, daß Herr Thiers ſich vornehme, in der näch⸗ 
ſten Seſſion die Ausdehnung der Feſtungswerke von 
Paris anzugreifen, ſcheint nicht ohne Grund zu ſein. 
Herr Thiers mag der Meinung ſein, daß die paſſive 
Rolle, die er ſeit drei Jahren in der Kammer ſpielt, 
ihm nicht mehr zukomme, und daß er Gefahr laufe, 
ſeinen ganzen Einfluß auf das linke Centrum zu 
verlieren, wenn er nicht entſchiedener aufträte. Er 
theilt, ſo ſcheint es, die ziemlich verbreitete Ueber⸗ 
zeugung, daß die Regierung nicht hoffen dürfe, für 
die Bewaffnung der Feſtungswerke von Paris die 
nöthigen Kredite zu verlangen, möge man noch ſo 
oft verſprechen, daß nicht die eigentliche Bewaffnung, 
ſondern nur die Anſchaffung der Materialien zur 
eventuellen Bewaffnung dabei bezweckt würde. Ge⸗ 
wohnt, nach dem Winde, welcher im Palais Bour⸗ 
bons weht, ſeine eigene Anſichten zu richten, findet 
Herr Thiers eine vortreffliche Gelegenheit, ſich durch 
die Bekämpfung einer unpopulairen Maßregel ſo⸗ 
wohl bei der Kammer, als bei der öffentlichen Mei⸗ 
nung wieder in Gunſt zu ſetzen, um dadurch ſich den 
Weg zu dem Wiedereintritt in das Miniſterium 
zu ebnen. 8 

Die Preſſe hat heute ein merkwürdiges Feuille⸗ 
ton über Georg Herwegh und die politiſchen 
Hegelianer. Der Verfaſſer der „Gedichte eines 


Lebendigen“ iſt zu Paris angekommen. „Der Poet 
der jung-hegelſchen Schule, noch ganz bewegt von 
ſeinen raſchen Siegen und noch raſcheren Unfällen, 
ſucht in Frankreich eine beſſer (als in der Schweiz) 
verbürgte Gaſtlichkeit und gedenkt mit zu Paris ver⸗ 
ſammelten Freunden die Arbeiten und Veröffentli⸗ 
chungen wieder aufzunehmen, welche anderwärts 
mit einem Anathema getroffen worden ſind.“ Das 
Feuilleton iſt unterzeichnet: Daniel Stern; es 
verräth ſich darin zureichende Kenntniß der Deutſchen 
philoſophiſch-politiſchen Zuſtände; aber die verſuchte 
Uebertragung mehrerer Herweghſchen Gedichte in ca⸗ 
denzirte Franzöſiſche Proſa war ein Unternehmen, 
das wißlingen mußte. „Das Lied vom Haſſe“ 
und „der Gang um Mitternacht“ haben in der Um⸗ 
ſchmelzung die poerifche Färbung bis auf die letzte 
Spur eingebüßt. — Daniel Stern hofft viel für 
die Hegel'ſche Politik von dem Aufenthalt ihrer „vor- 
nehmſten Organe“ in Frankreich. Die poſttiven 
Tendenzen und das Praktiſche in den Ideen der 
Socialiſtenſchulen wird — nach Daniel Stern's 
Dafürhalten — günſtig einwirken auf die „jungen 
Methaphyſiker der Deutſchen Politik.“ 

Der Globe ſchreibt: Der Morning⸗Chro⸗ 
nicle kündigt mit einer gewiſſen Emphaſe an, daß 
der Herzog von Nemours die Einladung zu dem 
Ball zur Unterſtützung der Polniſchen Flüchtlinge 
angenommen hat. Wir zweifeln an der Richtigkeit 
dieſer Angabe, beſonders wenn dieſem Feſte der ge⸗ 
ringſte politiſche Zweck zum Grunde liegt. Wir 
wiffen, daß der Ruſſiſche Geſandte in London ſtets 
zugegen war, wenn der Herzog öffentlich empfing. 
Der gegenwärtige Augenblick wäre ſchlecht gewählt, 
um an einer Manifeſtation Theil zu nehmen, wel⸗ 
che die Empfindlichkeit des Kaiſers von Rußland 
allerdings verletzen könnte. — Galig. Meſſen⸗ 
ger bemerkt hiezu, der Globe wiſſe vielleicht nicht, 
daß bei der vor Kurzem veranſtalteten Sammlung 
zum Beſlen der Polen, der Ruſſiſche Geſandte in 
London die größte Summe unterzeichnet habe, 

Man lieſt im Marſeiller Sud: Ein Schiff, 


das den Hafen von Barcelona am gten d. verlaſſen, 


bringt die Nachricht, daß die inſurrektionelle Junta 
an Bord eines Franzöf. Kriegsſchiffes geflüchtet iſt. 

Auf der Nord-Eiſenbahn herrſcht große Thätig⸗ 
keit. Zwiſchen Oſtricourt und Lille arbeiten 1200 
Mann. 

Das öffentliche Aergerniß des Streites zwiſchen 
dem Klerus und der Univerſität iſt noch im Zunch- 
men. Die Debats ereifern ſich heute wider auf 
drei vollen Spalten über den eigenfinnigen Biſchof 
von Chalons. Wir wiederholen, ſagt dieſes Blatt: 
ein ſchlimmer Geiſt waltet in einem Theil des katho⸗ 
liſchen Klerus, ein Geiſt der Blindheit und des Un⸗ 
danks, der ihn zum eignen Verderben treibt, und 
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nicht einmal aus Intoleranz oder Fanatismus, was 
noch allenfalls begreiflich wäre. Zu welcher Zeit 
(ſeit 1789) iſt der Glaube verherrlicht worden (im 
äußern Kultus), wie heutzutage? Der Hof iſt 
der andächtigſte in der Welt; die Königin und die 
Prinzeſſinnen ſticken Ornamente, ſchmücken Kapel⸗ 
len, ſchicken Gemälde in die Kirchen. Und wo 
ſind ſo viele Kirchen aus dem Boden gewachſen, als 
ſeit zehn Jahren in dem „gottloſen“ Paris? Da 
ſteht man Notre Dame de Lorette, und die Made⸗ 
laine, — Tempel, ausgeſtattet wie Opernſäle, wo 
alles von Gold, Marmor, Malerei erglänzt; da 
iſt die in Gothiſchem Styl erbaute Kirche in der 
Vorſtadt St. Germain und die Kirche St. Vincent 
de Paul, die nächſtens eröffnet wird und an Herr⸗ 
lichkeit wetteifert mit Notre Dame de Lorette. Die 
Abtei St. Denis wird mit verſchwenderiſchem Luxus 
hergeſtellt, dem Erzbiſchof von Paris baut man ein 
Hotel, wie wohl kein Miniſter es hat. Das ſind 
die Leiden des Klerus, das iſt die Schmach, die 
über ihn verhängt iſt, und das Alles hat er der Dy⸗ 
naſtie Orleans zu verdanken, die er ſtürzen will, 
die ihn gerettet hat. (Der Klerus wird einwenden, 
er dürfe ſich nicht durch Glanz und Gunſt beſtechen 
laſſen, abzuweichen von ſeiner Pflicht, die reine 
Lehre zu bewahren vor Untergrabung durch Irr⸗ 
geiſter.) Nach der Julirevolution hatte ſich die 
hohe Prälatur in ihr Schickſal ergeben: man ſah 
den Sturz der katholiſchen Religion, als Staatsre= 
ligion, allgemein voraus; die Frage wurde in der 
Kammer verhandelt; Dupin, der damals großen 
Einfluß hatte und die Abſichten des Königs kannte, 
kam der bedrängten Kirche zu Hülfe; er entſchied 
das Votum zu ihren Gunſten, aber mit knapper 
Noth, und Viele murrten. Zu jener Zeit waren 
die Biſchöfe kleinlaut; fie ſenkten in Demuth das 
Haupt vor den Nathſchlägen des Ewigen; die 
Quotidienne ſagte ihr mea culpa und wurde 
faft liberal; Lamennais war noch ein Apoſtel von 
von Rom, die Zierde und der Stolz der Kirche. 
Heute iſt man über die Geſinnungen der Geiſtlich⸗ 
keit enttäuſcht; man weiß, was von ihrer Demuth 
zu halten iſt. Wenn fie dazu mitwirkt, neue Witz 
ren herbeizuführen, fo wird fie wohl das Opfer ih⸗ 
rer unbedachten Plane, denn alle Symptome ver⸗ 
künden, daß die nächſte politiſche Erſchütterung in 
Frankreich, wenn eine bevorſteht, die einzige Stütze 
der Kirche zertrümmern werde. 

Mlle. Rachel iſt erkrankt; ſie wird in ſechs Wo⸗ 
chen nicht auftreten können. 

Belgien. 

Brüſſel den 20. Novbr. Man ſchreibt aus 

Gent unter dem 18ten d. Mts.: Die Regſamkeit 


auf der hieſigen Station iſt unglaublich. Heute 


haben 200 Waaren- und Perſonenwagen den Bahn⸗ 
hof verlaſſen. ; 


Dänemark. 

Kopenhagen den 16. Nov. (A. M.) Die 
hiefigen Mitglieder des Vereins für die Beförderung 
des Däniſchen Unterrichts in Nord- Schleswig zei⸗ 
gen an, daß die Zunahme der Beiträge zur Errich⸗ 
tung Däniſcher Unterrichtsanſtalten daſelbſt ſeit der 
letzten Bekanntmachung 2328 Rbthlr. 22 Sch. ge⸗ 
weſen iſt, alſo der ganze Belauf der angemeldeten 
Beiträge jetzt 22,486 Rbthlr. 70 Schill. beträgt. 
Baar ſind ſeit der letzten Bekanntmachung ohne 
Aufforderung 1080 Rbthlr. eingegangen. (Was 
der Menſch doch Alles lieb gewinnen kann, ſogar 
— das Däniſche!) 

Italien. 

Rom den 14. Novbr. (A. 3.) Das Römiſche 
Publikum verfolgte mit geſpannteſter Aufmerkſam⸗ 
keit den endlichen Verlauf eines ſeit längerer Zeit 
gegen einen Militair-Beamten von Rang wegen 
Geld⸗Veruntreuung anhängig gemachten Kriminal⸗ 
Prozeſſes; denn außer dem Angeſchuldigten waren 
viele andere Perſonen von Bedeutung indirekterweiſe 
in dieſer verwickelten Rechtsſache kompromittirt. Nach⸗ 


dem der Papſt ſelbſt durch eigene genaue Einſicht 


und Reviſton der Prozeß-Akten Kenntniß von den 
Verhandlungen genommen, hat er geſtern zu großer 
Genugthuung der Römer ein ſtrenges Urtheil ge⸗ 
ſprochen, welches die der Anklage Ueberwieſenen ohne 
die mindeſten perſönlichen Rückſichten und Aufſchub 
mit vieljährigem Feſtungs-⸗Arreſt, Aemter⸗Verluſt 
und Exil beſtraft. 

Das diplomatiſche Corps wird ſehr bald wieder 
vollzählich ſein. 
Preußiſche Miniſter⸗Reſident beim päpſtlichen Stuhle, 
Freiherr von Buch, von einer längeren Urlaubsreiſe 
hieher zurückgekehrt. | 

Aus Palermo vom 5. und 9. Nov. wird ge⸗ 
ſchrieben, Spazierengehende auf der dortigen Ma⸗ 
tina wollten bemerkt haben, daß ein neuer Aus⸗ 
bruch des Aetna begonnen; indeſſen fehlten alle nä— 
heren Nachrichten darüber aus Catanea. 

Griechenland. 

Athen den 30. Okt. General Coletti ift heute, 
unter Salutirung von den Griechiſchen, Franzö— 
ſiſchen, Engliſchen, Ruſſiſchen und Oeſterreichi⸗ 
ſchen Kriegsſchiffen in den Hafen von Piräus einge⸗ 
fahren. Bei der Landung wurde er von einer uner⸗ 
meßlichen Menſchenmenge, unter dem Ruf: „Lang 
lebe Coletti, lang lebe der gute Patriot!“ empfan⸗ 
gen. Bis zur Wohnung ſeines Neffen, wo er ab⸗ 
ſtieg, und wo der Conſeilspräſident Metaxas ihn 
empfing, wurde er von der Menge begleitet. — 
Folgendes iſt das Reſultat der Wahlen: Von 225 


Mitgliedern der Verſammlung ſind ungefähr 90 


Napiſten und 125 Conſtitutionelle, von denen zum, 
wenigſten 80 den General Coletti als ihren Führer 
anſehen. 8 (Journ. d. 2 


Geſtern kam auch der Königlich 


\ 
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Die Allgemeine Zeitung enthält in einem 
Schreiben aus Nord⸗Deutſchland vom Iren Nopbr. 
Folgendes: „Das Beſtreben für tadelnswerthe Hand⸗ 
lungen Mitſchuldige oder für deren unangenehme 
Folgen Mittragende ſelbſt auf Koſten der Wahrheit 
zu ſuchen — dieſes Beſtreben iſt im öffentlichen Le⸗ 
ben ſehr allgemein und ſcheiut ſich ſo tief eingebür⸗ 
gert zu haben, daß es ſogar ſchon zu den verbrauch⸗ 
ten Kunſtgriffen gehört. Man iſt deshalb im All⸗ 
gemeinen bereits gewöhnt, dergleichen Verdächti⸗ 
gungen nicht mehr Werth beizulegen, als ſie verdie⸗ 
nen, und der Verdächtigte thut gewöhnlich am be⸗ 
ſten, der Zeit die Aufklärung zu überlaſſen. Allein 
auch davon ſind Ausnahmen nicht zu vermeiden, ſo⸗ 
bald die perſönliche Ehre angegriffen, oder ein wich- 
tiges Prinzip verletzt wird, und über einen ſolchen 
Fall wollen wir einige Worte ſagen, weil das be⸗ 
treffende Ereigniß faſt unter unſeren Augen ſtatt⸗ 
fand, ohne daß wir bei demſelben mehr betheiligt 
ſind, als jeder unbefangene Zuſchauer. Das Be⸗ 
nehmen der fremden Diplomaten an den Tagen des 
Aufftandes zu Athen und ſeit jener Zeit iſt Gegen⸗ 
ſtand vielfacher, ſehr verſchiedenartiger öffentlicher Ur⸗ 
theile geworden. Manche derſelben ſind übereilt, 
manche zu hart, manche nur vom Parteigeiſt gelei⸗ 
tet geweſen; jetzt ſcheinen jedoch jene Ereigniſſe hin⸗ 
reichend aufgeklärt, um ein getreues Bild derſelben 
zu entwerfen. Eine einflußreiche Partei in Grie⸗ 
chenland wünſchte die Erfüllung früher erregter Hoff⸗ 
nungen durch Einführung conſtitutioneller Formen; 
ſie fand eine mächtige Stütze in der perſönlichen An⸗ 
ſicht der Geſandten von England und Frankreich; 
fie fand ferner eine Bürgſchaft des Erfolgs in der 
bekannten Geneigtheit dieſer Mächte, faktiſche Zu⸗ 
ſtände anzuerkennen. Die Geſandten von Oeſter⸗ 
reich und Preußen — deren Rathe zu vertrauen 
der König Otto ſehr guten Grund hatte, weil ſie 
ohne alle Partei⸗Rückſichten und ohne alle Neben— 
Abſichten riethen — dieſe Geſandten ſuchten den un⸗ 
verkennbar heraufziehenden Sturm zu beſchwören. 
Sie durchſchauten die Abſichten jener Engliſch-Fran⸗ 
zöſiſchen Verbindung und ertheilten deshalb dem 
Könige den Rath, durch freiwillige Konzefftonen 
dem Unheil vorzubeugen. Dieſer Rath wurde nicht 
befolgt, weil die damaligen Miniſter Griechenlands 
ihre Lage nicht begriffen. Allein die Verwirklichung 
dieſes Raths fand ein noch größeres Hinderniß in 
den Geſandten der Schutzmächte ſelbſt und deren Anz 
hange. Hieraus erklärt ſich das Mißlingen aller 
Vermittelungs⸗Verſuche der Geſandten Oeſterreichs 
und Preußens, ungeachtet des guten Willens des 
Königs Otto. Hieraus erklärt ſich aber zugleich 


die Erbitterung der Engliſch-Franzöſiſchen Partei 


gegen den Oeſterreichiſchen und Preußiſchen Geſand⸗ 
ten; denn ſie wußte, daß die Befolgung des Raths 
derſelben ihr den Weg zur Herrſchaft verſchloſſen 


hätte. Mit der Erbitterung war es aber nicht ge⸗ 
nug, die Verleumdung mußte noch hinzukommen. 
Den Herren Lyons, Piscatory, Kalergis und Ge⸗ 
noſſen kam nämlich die Erklärung der Regierungen 
von England und Frankreich, „daß ſte zwar das 
Geſchehene anerkennten, jedoch die Form der Er⸗ 
eigniſſe mißbilligen müßten“, ſehr unerwartet. Sie 
ſuchten nun nach Genoſſen, um einen Theil des Ge⸗ 
häſſigen ihres Benehmens auf dieſe zu wälzen, und 
ſorgten zugleich dafür, daß die Abſichten und Schritte 
der Geſandten der übrigen Großmächte in einem ge⸗ 
hörig dunklen Lichte dargeſtellt wurden. Deshalb 
haben wir in öffentlichen Blättern geleſen: „auch 
die Geſandten von Oeſterreich und Preußen hätten 
Herrn Kalergis die ſchmeichelhafteſten Dinge über 
ſein heldenmäßiges Benehmen geſagt“, obgleich dieſe 
Geſandten den Herrn Kalergis und deſſen Abſichten 
ſo genau kennen, daß es ihnen niemals in den Sinn 
kommen wird, dergleichen zu äußern. Deshalb 
haben wir ferner geleſen: „M. Brassier de St. 
Simon est generalement deteste parmi les Grecs 
et meprise par ses collègues“, obgleich dieſer Preu⸗ 
ßiſche Diplomat bekanntlich nicht nur eine ſehr ach⸗ 
tungswerthe und einnehmende Perſönlichkeit beſitzt, 
ſondern auch die ihm ertheilten verſöhnlichen und 
wohlwollenden Inſtructionen mit beſonderer Umſicht 
und regem Eifer befolgt hat.“ 13 
TR a) 

Paris den 19. Novbr. Man hat Nachrichten 
aus Haiti bis 1. Oktober, die nichts weniger als 
günſtig lauten. Auf allen Punkten brachen verein⸗ 
zelte Revolten aus; der General Herard marſchirte 
in aller Eile auf die am meiſten bedrohten Punkte. 
Bei feinem Durchmarſche hatte er zu Santo Domingo 
die ganze Garniſon von dort mitgenommen, um 
feine Armee zu verſtärken, und andererſeits hatte 
er die Häupter eines Komplotts, welches jenen Theil 
der Inſel wieder unter Spaniſche Herrſchaft bringen 
ſollte, gefangen nach Port au Prince abführen laſ⸗ 
ſen. Der Zuſtand des Landes iſt in jeder Hinſicht 
höchſt kläglich, Geld und Kredit mangeln gleichmä⸗ 
fig, und die Münze wie die Papiere von Haiti 
ſanken täglich mehr im Werthe. Eine große Hitze 
und darauf folgende Stürme halten unter der Be⸗ 
völkerung Krankheiten erzeugt, und es herrſchte eine 
große Sterblichkeit, a i 

Die Inſtallirung der mit Umarbeitung der Kon⸗ 
ſtitution der Republik Haiti beauftragten Verſamm⸗ 
lung hat am 23, September mit großem Pomp 
ſtattgefunden. Die fremden Konſuln wohnten die⸗ 
ſer Ceremonie bei. 


Vermiſchte Nachrichten. 

(Ein Duell in Königsberg.) Ein Duell, welches 
vor einigen Tagen ſich ereignete, verdient wegen ſeines 
Ausgangs, bei welchem das Walten einer ſchirmen⸗ 


* 
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den Vorſehung augenſcheinlich aus Licht tritt, wie⸗ 
dererzählt zu werden. Ein paar junge Leute ent⸗ 
zweien ſich, fordern ſich auf Piſtolen und fahren 
nach dem beſtimmten Rendezvous, einem unweit 
der Stadt gelegenen Wäldchen. Es iſt abgemacht, 
daß mit Avanciren geſchoſſen werden ſoll; d. h. die 
beiden Gegner gehen von zwei entgegengeſetzten Punk⸗ 
ten mit geſpannten Piſtolen auf einander los und 


jeder ſchießt, wenn es ihm am beſten dünkt. Da 


kracht ein Schuß und die Kugel trifft die Bruſt des 
einen Duellanten, er wankt, aber geht nach weni⸗ 
gen Augenblicken wieder mit feſten Schritten auf 
ſeinen Gegner los. Die Kugel hatte in ſchräger 
Richtung eine Buſennadel mit einer metallenen Platte 
getroffen, war an dieſer abgeprallt und, die Rip⸗ 
pen ſtreifend, zur Seite gegangen. Voll Schmerz 
und Wuth will er den Tod ſeines Widerparts, er 
geht auf ihn zu, hält ihm die Piſtole gerade zu auf 
die Bruſt, drückt ab, und — — der Schuß ver⸗ 
ſagt. Das Duell hat ein Ende und Beide ſind ge⸗ 
rettet! Es klingt romanhaft, iſt aber buchſtäblich 
wahr: 

Nachdem in Griechenland daſt erſte Entzücken 
über die künftige Conſtitution ſich etwas gelegt hat, 
arbeitet man Tag und Nacht an dem Syntagma, 
d. h. der neuen Verfaſſungsurkunde und kann nicht 
einig werden, ob der Bau eine oder zwei Kammern 
bekommen ſoll. Die Hauptſache iſt ein feſter Bo⸗ 
den. Am meiſten arbeitet dabei Maurokordatos. 
Aus Deutſchland ſoll man mehrere abgelegte, doch 
noch brauchbare Syntagma's angeboten haben. 


Vor einigen Tagen iſt in München wieder eine 
ganze proteſtantiſche Familie zur katholiſchen Kirche 
übergetreten. Dieſe Uebertritte vermehren ſich dort 
von Halbjahr zu Halbjahr. 

Der „Orpheus“ beachte Herrn Seufferheldt 
in Frankfurt, der die beiden evangeliſchen Preis⸗ 
aufgaben mit 10,000 Gulden ſtellte, einen Abend⸗ 
geſang. ; 


Die junge Preußiſche Allg. Zeitung (ſo 


ſagt die Dorfz.) kommt ſich jetzt ſelbſt etwas lang⸗ 
weilig vor und ſchiebt alle Schuld auf ihren Ehe⸗ 
herrn, den Redacteur Zinkeiſen. Sie will ſich nun 
von ihm ſcheiden laſſen und einem liberaleren Mann 
die Hand reichen. Das geht in einer Zeitungsche 
eher als in einer anderen. 

Auf dem Getreidemarkt in Danzig ſind die 
Preiſe bedeutend geſunken. Es kamen ſtarke Zu⸗ 
fuhren aus Polen. 5 55 

Allen, welche Luſt haben, auszuwandern, em⸗ 
pfehlen wir ein neues Büchlein: Wahn und Ueber⸗ 
zeugung, Reife eines Kupferſchmiedemeiſters, Fr. 
Höhn in Weimar, nach Nordamerika, in den Jah⸗ 
ren 1839—44. Zu Nutz und Frommen Deut⸗ 


ſcher Auswanderer zuſammengeſtellt. Weimar, bei 
Hofmann 1843. 

Auch in Nordamerika hat man für Jordan in 
Marburg geſammelt und will ihn und ſeine Fami⸗ 
lie drüben gern aufnehmen und erhalten. 

Da dem König von Bayern zu Ohren kam, 
daß die Preiſe der Lebensmittel immer höher ſtiegen 
und heſonders die Kornhändler unverſchämte Forde⸗ 
rungen machten, begab er ſich ſelbſt auf den Getrei⸗ 
demarkt zu München und bewirkte durch ſeine Ge⸗ 
genwart, daß die Preiſe augenblicklich ſanken. 

Die Martinimefle zu Frankfurt an der Oder 
iſt ſo ſchlecht ausgefallen, daß man die Regierung 
bitten will, dieſelbe lieber ganz aufzuheben. Nur 
Engliſche Waaren fanden noch einen erträglichen 
Abſatz. Die Berliner Fabrikanten, die mit Sei⸗ 
denwaaren und Gattnne dort waren, mußten, um 
Geld zu löſen, unter dem Preis losſchlagen. 

Leider ſoll das Spielhaus in Köthen, das ſchon 
ſo viel Unheil geſtiftet hat, zum Aerger aller Men⸗ 
ſchenfreunde fortbeſtehen. 
zwei Franzöſiſchen Pächtern in Unterhandlung ſtehen 
und dieſelben ſollen 15,000 Thl. Pacht, 2000 Thl. 
zum Unterhalt eines Fräuleinſtifts und 6000 Thl. 


für die Armenkaſſe zu Köthen geboten, auch ſich 


verpflichtet haben, bei einem zehnjährigen Contract 
das Sündengeld fünf Jahre voraus zu zahlen. 
Aus Amerika ſind wieder mehre Familien, die 
aus Baden dahin ausgewandert waren, zurückge⸗ 
kehrt und haben eine ſehr trübe Schilderung von dem 
Leben der Deutſchen jenſeits des Meeres gemacht. 


Viele tauſend Deutſcher Auswanderer ſehnten ſich 


in ihre alte Heimath und würden zurückkrhren, wenn 
fie die Ueberfahrt bezahlen könnten. 

Die Griechen werden noch wunderliche Sprünge 
machen; die Nationalverſammlung wird im könig⸗ 
lichen Ballſaale gehalten. Wahrſcheinlich aber bringt 
der außrrordentliche Beauftragte, den Rußland ge⸗ 
ſchickt haben ſoll, auch eine außtrordentliche Pfeife 
zum Tanze mit. 

Der in feinem hohen Alter noch immer kriegslu⸗ 
ſtige Vicekönig von Aegypten rüſtet ſich jetzt zu 
einem Feldzug gegen den ungetreuen Paſcha von Se⸗ 
naar. Er hat 40,000 Mann auf den Beinen. 

Während man in Griechenland die Deutſchen 
fortjagt, werden in Deutſchland ſogar die todten 
Griechen wieder lebendig gemacht. In Berlin 
werden nun auch die Fröſche des Ariſtophanes mit 
Muftt aufgeführt. 


In einem Scho ttiſchen Dorfe wollte ein Ehe- 


paar ſeine goldene Hochzeit halten, gerieth aber 
über die Art der Feier mit einander in Zank, fo daß 
der Mann im höchſten Zorn feine Frau todt ſchlug. 
Sie war 85 und er 84 Jahr alt. 


In Rom lebt man nicht ohne Grund in man⸗ 


Die Regierung ſoll mit 


der Löwe des Tages. 
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cherlei Beängſtigungen und Befürchtungen einer au⸗ 
ßerordentlichen Raturumwälzung, da ſich die 
feit dem 10. Okt. bei Caſerta und Neapel verſpür⸗ 
ten Erdſtöße auch dort und weiter nördlich in ſehr 
fühlbarer Weiſe wiederholt haben. Fortwährend 
treffen vom nahen Meeresſtrande ſehr betrübende 
Botſchaften ein. Trümmer geſcheiterter Schiffe und 
Leichname werden täglich gefunden. Bei Zara ka⸗ 


men in der Bucht am 30. Okt. zwölf der letztern 


vor. In Lucca und deſſen Umgegend dauerten die 
Erderſchütterungen länger als anderswo. Sie wie⸗ 
derholten ſich in drei auf einander folgenden Nächten, 
jedoch ohne ſichtbare Spuren zu hinterlaſſen. 
(Wie Bosco berühmt wurde.) Dieſer bes 


rühmte Akrobat (?) Taſchenſpieler und Plaſtiker 


ward lange vom Unglück verfolgt, er verſuchte auf 
alle Weiſe und unter verſchiedenen Namen ſich gel⸗ 
tend zu machen. Endlich kam er in London auf 
die Idee ein kleines Fahrzeug von Kork zu bauen, 


richtete vier Gänſe ab, es zu ziehen, und fuhr, ſein 


Geſpann geſchickt lenkend, auf der Themſe hin und 
her. Ein reicher, vornehmer Stutzer, dem die 
Mode blind gehorchte, ſah ihn und ſeine Gänſe, und 
da er ein Feſt, und dabei etwas Außerordentliches 
geben wollte, ſo machte er Bosco ſeine Anträge, 
und ließ die Gänſe ſchön aufzäumen. Die Gäſte 
des Feſtes wurden mit dieſer Neuigkeit köſtlich unter⸗ 
halten, Bosco wurde von nun an anerkannt, und 
Sein Glück war gemacht. 
Nun iſt er ein reicher Mann, und beſitzt eine herr⸗ 
liche Villa in Italien, vor deren Eingang zwei 
ſchöne koloſſale Gänſe von weißem Marmor als Zeug⸗ 
niß feiner Dankbarkeit prangen. (Allg. Modnz.) 


Theater. 

Freitag den 24ſten: „Die eiferſüchtige Frau“ 
und „Paris in Pommern“. Das erſtgenannte Luſt⸗ 
ſpiel wurde durchweg gut geſpielt und ſehr beifällig 
aufgenommen; beſonders brav waren Herr Keller 
und Dem. Kafelig — In der Poſſe „Paris in 
Pommern“ bewährte Herr Gödemann ſeine alte 
Virtuoſität aufs glänzendfte: feine Leiſtung war eine 
vollendete zu nennen und das ſehr zahlreich verſam⸗ 
melte Publikum kam im eigentlichen Sinne aus dem 
Lachen nicht heraus. Daß dem Künſtler ununter⸗ 
brochener Applaus und Hervorruf zu Theil ward, 
bedarf kaum einer beſondern Erwähnung. — Sonn⸗ 
tag den 26ſten: „Wilhelm Tell“. Herr Keller gab 
die Titelrolle in einer Weiſe, daß er rauſchenden 
Beifall einerndtete und zweimal gerufen 
wurde. Ref. muß geſtehen, daß Herr Keller ſehr 
gelungene Momente hatte, wo er ſich frei vom fal⸗ 
ſchen Pathos und allen übrigen bekannten Kunſiſtük⸗ 
ken der Heldenſpieler hielt; leider aber waren dies 
nicht die Momente, welche ihm den Applaus des 
Publikums eintrugen. Herr Keller hatte daher 
Recht und wir dürfen ihn nicht tadeln, wenn er ſei⸗ 
nen Tell ſo ſpielte, wie ihn die Zuſchauer haben woll⸗ 
ten, und daß er dies bald richtig erkannte, hat der 


Erfolg gezeigt. Die individuelle Anſicht des einzel⸗ 


nen Kritikers, die freilich die Schillerſche Dichtun 
anders aufgefaßt wiſſen möchte, kann daher ſüglich 
ſchweigen; fie wäre ohnehin eine Stimme in der 
Wüſte. Warum aber das herrliche Gedicht ſo un⸗ 
barmherzig beſchnitten war? — davon iſt der Grund 
nicht abzuſehen. K 
Thea t e r. 
; (Eingeſandt.) 

In No. 277. d. Ztg. findet ſich ein Artikel „Thea⸗ 
ter“ „(Eingeſandt)“ überſchrieben und mit „A.“ un⸗ 
terzeichnet, welcher einiger Erwiderung, reſp. Berich⸗ 
tigung zu bedürfen ſcheint. Denn, wenn es zu⸗ 
nächſt nicht Sache eines Theaterrecenſenten iſt, le⸗ 
diglich zu tadeln, er vielmehr von feinem Stand⸗ 
punkte als Aeſtethiker aus dem Schauſpieler Andeu⸗ 
tungen geben ſoll, wie er den ihm vorgeworfenen 
Mängeln abzuhelfen habe, und ſich dergleichen An⸗ 
deutungen in dem ganzen beſagten Artikel nicht fin⸗ 
den, fo hat Herr A. den Standpunkt eines Recen⸗ 
ſenten ganz verfehlt; im Gegentheil trägt fein Auf⸗ 
fag durchweg nur eine der Dem Höcker feindſelige 
Färbung an ſich, was jedem Unbefangenen, bei 
ſelbſt flüchtiger Durchleſung deſſelben, nicht entgehen 
kann. Wir geben nun zwar Herrn A. zu, daß 
Dem. Höcker noch nicht eine Künſtlerin erſten 
Ranges ift, glauben aber mit Recht beſtreiten zu 
müſſen, daß, wie Herr K. zu ſchließen ſehr geſchickt 
ſich beſtrebt, durch ihre Darſtellung die Rolle der 
„Emmeline“ in der Schweizerfamilie „förmlich zur 
Ironie“ geworden ſei. Dem. Höcker hat im Ge⸗ 
gentheil den Charakter der Emmeline mit tiefem 
Gefühl aufgefaßt und nicht minder geſchickt durchge⸗ 
führt. Wenn ferner Herr K. dieſer jungen Künſt⸗ 
lerin den Vorwurf macht, ihre Stimme ſei „oben“ 
ſtärker als „unten“, ſo müßte er dieſen Vorwurf, 
wenn überhaupt eine Einrichtung der Natur Gegen⸗ 
ſtand eines Vorwurfs für Jemand ſeyn kann, jeder 
erſten Sopranſängerin machen, da es Erfahrungs⸗ 
ſatz iſt und in der Natur der Sache liegt, daß die 
Stimme einer ſolchen in der Höhe kräftiger als in 
der Tiefe iſt; abgeſehen aber hiervon, fo. iſt die 
Stimme der Dem. Höcker auch in der Tiefe kei⸗ 
nesweges dünn und dadurch klanglos, was ſie be⸗ 
ſonders als Emmeline zu zeigen Gelegenheit hatte. 
Hierbei können wir nicht unerwähnt laſſen, daß 
Dem. Höcker nicht nur im Verhältniß zu ihrem 
jugendlichen Alter, ſondern überhaupt einen bedeu⸗ 
tenden Grad muſikaliſcher Ausbildung gezeigt hat, 
und keinesweges in den höheren Tönen, wie Herr A. 
behauptet, ſich ein Foreiren der Stimme hat zu 
Schulden kommen laſſen. Dieſes, wie überhaupt die 
Wahrheit unſerer obigen Widerlegung, reſp. Anfüh⸗ 
rungen, wird das hieſige Publikum zu beurtheilen 
Gelegenheit haben in den Opern, in welchen, wie 
wir vernommen, Dem. Höcker hierorts noch auf⸗ 
treten wird, da nicht das Leſen von Recenſtonen, 
ſondern die Selbſtanſchauung und Beurtheilung den 
Werth einer darſtellenden Künſtlerin klar machen 
kann. b f R. ) 

Stadttheater zu Poſen. a 
Dienſtag den 28. November Dritte Gaſtdarſtel⸗ 
lung der Dem. Höcker vom Theater zu Breslau: 
Die Zauberflöte; große Oper in 4 Akten, von 

Nicht von dem oben gleichfalls mit R. unterzeich⸗ 
en Be 5 n Anm. d. Ned. 
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Mozart. 
als Gaſt.) 

Donnerſtag den 30. November: Zum Erſtenmale: 
Das moderne Polen; Schauſpiel mit Geſang, 
in 5 Aufzügen von A. Mauritius. 


Freitag den Iſten December e.: 
Zweites Konzert 
des Violiniſten Wla d. von Izycki, 
Unter andern Piegen wird derſelbe auf Verlangen 
mehrerer Muſikliebhaber die Krakauer Hochzeit 
vortragen. 


—— — 


(Die Königin der Nacht: Dem. Höcker 


Bei George Weſtermann in Braunſchweig 
iſt erſchienen und zu haben in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz (in Po⸗ 
ſen bei Gebr. Scherk): „ 5 

Reues Heldenbuch für die deutſche 

Jugend, 
von Johann Sporſchil, 
enthaltend die Großthaten der Deutſchen in den Be⸗ 
freiungskriegen 1813, 1814 und 1815 
3 Bde. mit 25 Stahlſtichen. 

gr. 8. Fein Velinpapier. geh. Dritte Auflage. 

Preis 2 Thlr n 
Beſſere Aus gabe mit 33 Stahlſt. Preis 3 Thlr. 


Aufforderung zur Einreichung der Er⸗ 
ziehungsberichte. 6 

Es naht der Zeitpunkt, wo die Erziehungsberichte 
der Vormünder in Betreff der, ihrer Obhut anver⸗ 
trauten Pflegebefohlenen erſtattet werden ſollen. Die 
Vormünder, welche unter der Leitung des unterzeich⸗ 
neten Ober⸗Landesgerichts ſtehen, werden daher hier⸗ 
durch aufgefordert, die von ihnen zu erſtattenden 
Erziehungsberichte in der erſten Hälfte des Monats 
Januar k. 3. bei Vermeidung koſtenpflichtiger Er⸗ 
innerungen, bei uns einzureichen. 

Alle, unter der Aufſicht der Land- und Stadtge⸗ 
richte unſeres Departements ſtehenden Vormünder 
haben ihre Verichte an dieſe Behörden ebenfalls in 

der erſten Hälfte des Monats Januar k. J. zu er⸗ 
ſtatten. Diejenigen von ihnen aber, welche ſie nicht 
ſelbſt zu ſchreiben im Stande ſind, können ſolche bei 
dem betreffenden Gerichte während des Monats Ja⸗ 
nuar täglich in den feſtgeſetzten Dienſtſtunden zum 
Protokoll geben a 

Die Königl. Diſtrikts⸗Polizei-Kommiſſarien, die 
Magiſträte und die Geiſtlichen ſind gleichzeitig von 
den Land- und Stadtgerichten erſucht worden, den 
Vormündern, welche außerhalb des Sitzes des Ge⸗ 
richts wohnen, des Schreibens unkundig ſind, und 
bei Anfertigung dieſer Berichte ihre Hülfe in Anſpruch 
nehmen, dieſe letztern zu Theil werden zu laſſen. 

Poſen, den 18. November 1843. A 

Königliches Ober-Landesgericht. 
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in Sammt, Seide, Cachemir und Toilinetts, $ 
so wie Shwals, Cravatten, Shlipse, Ta- © 
schentücher, couleurte und schwarze Hals- 
tücher, empfiehlt 


8. Lipschütz. Bi 
W Mode-Magazin für Herren. 
2 3... , Breslauer-Str. No. 2. 2 
eee 
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riſche Hollſt. Auſtern erhielten 
ö 9 Gebr. Anderſch. 


— ee] 
No. 92. am Markt kann man monatlich auf Mit⸗ 
tageſſen abonniren, welches jedoch abgeholt werden 


muß. Ign. Pajewski. 
1 Zu beachten !!! 


Am Mittwoch als den 29. d. M. 
komme ich mit einem bedeutenden Transport Wild⸗ 
pret beſtimmt nach Poſen, und konnte ich dort, 
wegen der auf den 27. d. verſchobenen Jagd, am 
Freitag nicht eintreffen. 

N. Löſer aus Karge. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Gours- Zettel. 
Zins. |Preus.Cour, 
Fuss. | Brief. | Geld, 


Den 24. November 1843. 


Staats- Schuldscheine 37 1037210372 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 1023 — 
Präm.-Scheme d. Seehandlung . — —. 894 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 37 101 | mi 
Berliner Stadt- Obligationen . 34 1024 — 
Danz. dito v. in 7. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe ©. 37 1014; | — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 11063 | — 
dito dito dito 35 101 — 
Ostpreussische dito 35 — 1034 
Pommersche dito 37 1023 — 
Kur- u. Neumärkische dito 33 102 — 
Schlesische dito 37 1014 — 
Friedrichsd'o 22.22.20. — 1372 137 
Audere Goldmünzen a 5 Thlr. — | 12 114 
Disc onto — 3 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn. 5 — 1594 
dto. dto. Prior. Oblig. . . 4 — 1034 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — — 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — 1034 
Berl, Anh. Eisenbahn 2... — 141 11404 
dito, dto. Prior. Oblig. 4 — 10334 
Düss. Elb. Eisenbalulnn 5 69 — 
dto, dio. Prior. Ob lig. 4 — 94 
Rhein. Eisenbaſñunn 5 704 694 
dto, dt». Prior. Obli gg. 4 974 964 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 5 1287 11274 
dito, dito. Prior. Oblig, 4 — 1034 
Ob. Schles. Eisenbabn 4 110 _ 
Brl.-Stet, E, Lt. 4K — 1063 — 
r A ee a 
Magdeb.-Halberstädter, Eisenb, 4 1131 — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 — 1103 
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Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
Pei 24. Noce 1818, 2 . MER BETT 
(Der Scheffel Preuß.) e 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mtz. ; 

Roggen dito 11 8] 6 
Gerſte EN, — 26 — 
S . — 17 6 
Buchweizen 1 6- 
Erben 1 6 — 
Savtofteit: ß 1 — 11 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 25 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 5 15.— 
Butter, das Faß zu 8 Pfb. I 21.—.— 


